Die Zimmerwalder Linke über die Aufgaben der Arbeiterklasse by unknown
J ~ 7 J ~ 3 /N<L.kcuvr. /2.;,,~~cI 
t2.. Ir 
Internationale Flugblättyr, (I. F.) Nr. 1 




über die Aufgaben der 
Arbeiterklasse 
UlllllllllllllllllllllllllunumUlllIßlMUIiUmnUßlllllllßlIlIIllIllUUUI 
9 3290 2 
Zur Einführung. 
Im September Hl15 land in Zimmerwald eine Konferenz sozialistischer 
Parteien, Gewerkschaften und Gruppen aus Deutschland, F rankreich, 
Italien, Russland, Polen, Lettland, Bulgarien, Rumänien, Schweiz, Holland, 
Norwegen und Schweden statt. die über den Kampf gegen den Krieg beriet. 
Sie erliess ein einstimmig angenommenes Ma nifest, eine Solidaritäts-
erklärung mit den Opfern des revolutionären Kampfes gegen den Kde,!:, 
und setzte eine Intematicmale Soziali8tische Kommiuion n.il Sitz in Bern 
ein, die die Beziehungen zwischen den ihr angeschlossenen Pa rteien auf-
rechterhalten, ihren Kampf gegen den Krieg vereinheitlichen soll. Den 
Beschlüssen der Konferenz traten später die unabhängige Arbeiterpartei 
Englar:ds, die sozialistische Partei Portugals, die Kreisorgaoisatioo Haute-
Vienne in Frankreich und andere Organisationen bei. 
Die Konferenz von Zimmerwald leitet den W iederaufbau der Inter-
nationalen, d.ie lViedCTaufnahme de, Kampfes um die Interessen der 
Arbeiterklasse, um den Sozialismus ein. I ndem wir das mit Freude be-
grüssen, können wir jedoch nicht umhin, die internationale Arbeiterklasse 
darauf aufmerksam zu machen, dass dieser erste Schritt 8ehr zaghaft 
gemacht wurde, dass er keinesfalls davon zeugt, dass die Teilnehmer der 
Konferenz in ihrer Mehrheit bewusst sind, was diesem CT8ten Schritt folgen 
mU88. 
Auf der Konferenz fehlten die ofliziellen Vertreter der grössten 
Par/eien der Internationalen, der französischen und deutschen. Nur 
oppositionelle Minderheiten waren aus diesen Ländern vertreten. Das 
internationale Bureau, das in erster Linie berufen und verpfl ichtet war, 
den Kampf gegen den Krieg zu leiten, war abwesend. Warum? Das 
Manifest der Zimmerwalder Konferenz sagt, sie hätten die vor dem Kriege 
in St\.;.itgart, Kopenhagcn und Basel eingegangenen Verpflichtungen 
« missachtet., sie hätten «den Klassenkampf eingestellt », Kredite be-
willigt, sie hätten sich «den Regierungen zu den verschiedensten Dieusten 
zur Verfügung gestellt., ihnen « Minister als Geiseln ausgeliefert •. Das 
ist &ehr milde gesagt. Der Krieg stellt die schärfste Form der Ausbeutung 
und Unterdrückung der Arbeiterklasse dar. In den Munitionslabriken 
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wird die Arbeitszeit verlängert, die Arboitsan.strengung masslo! gesteigert, 
die Kapitalisten stellen überall Frauen ein und kürzen den Lohn, während 
die Preise aller Lebensmittel ungeheuer erhöht werden; die demokratischen 
Freiheiten, das Press-, Versammlungs-, Koalitionsrecht werden der bru-
talsten Militlirdikt'atur ausgeliefert. Das Kapital begnügt sich nicht mehr 
mit dem gesteigerten Opfer des Schweisses, es fordert Blut von der 
Arbeiterklasse. Wer angesichts dessen den Klassenkampf einstellt, die 
c Verantwortung für diesen Krieg . übernimmt, der ist ein Verräter, der 
die ArbeitflTklas8e vor dem Feinde im Stiche lii8st, ja, sie dem Feinde aus-
lielert, mag er das Aufgeben des Klassenkampfes noch mit so schönen 
Phrasen von der Verteidigung des Vaterlandes schmücken. Es war eine 
politische Pflicht, dies offen zu sagen, weil nur dann die Arbeiter wissen, 
dCUJs es keiuen Frieden geben kann mit denen, die die Durchhaltepolitik 
befürworten. 
\ 
Warum hat die Mehrheit der sozialistischen Führer sich mit dem 
Kapital gcgen die Arbeiterklasse verbunden, warum fordert sie das Prole· 
tariat zum Ausharren im Kriege auf, in dem Millionen für den Profit der 
Kapitalisten ihr Leben lassen? Diese Frage drängt sich jedem Arbeiter 
auf, und ohne sie beantwortet zu haben, kann man keinen Kampf führen. 
Das Zimmerwalder Manifest beantwortet diese Frage nicht. Es gilt, sie zu 
beantworten. Die mit der Epoche des kapitalistischen Sturmes und 
\ 
Dranges der 00'1r Jahre einsetzende gute Beschäftigung der Arbeiterschaft 
erfüllte die Arbeiteraristokratie mit Illusionen auf eine friedliche innere 
und äuesere En'twicklung. Der Opportuni8mus, Reformismus, die zum Teil 
die Interessen der Arbeiteraristokratie, teils die auf Aussöhnung des Prole· 
tariats mit dem Kapital gerichteten Bestrebungen der bürgerlichen Intelli· 
genz verkörperten, nährten in der Arbeiterklasse systematisch diese Illu· 
sion des friedlichen ~'I'{achsens in den Sozialismus und erschwerten 
ihr, in der sich immer mehr vencMrfenden Teuerung, in -dem Stillstand 
der Sozialpolitik, in den Anschlägen auf die demokratischen Rechte, in 
dem ununterbrochenen Wettrüsten, in den immer wieder auftauchenden 
imperialistischen Konflikten und der wachsenden Kriegsgefahr die Zeichen 
der ' Zeit zu erkennen und ihnen gembs die proletarische Taktik zu ver· 
schärfen. Der Kampf gegen die neu anbrechende Epoche des Imperialis--
mus blieb in schwachen Anläufen internationaler Proteste stecken, die 
{ nicht einmal fähig waren, die alte nationale Begrenztheit -der führenden 
Schichten der Arbeiterklasse zu überwinden, ohwohl schon die inter· 
nationale Verflechtung des Kapitals ~nd die Arbeiterwanderungen den 
Boden für eine internationale Taktik vorbereiteten. Statt der Verengung 
der Horizonte der Arbeiterklasse entgegenzuwirken, verstärkte sie der 
Opp:::.rtunismus, indem er die Bedeutung der internationalen SoHdaritilt 
systematisch in den Augen der Arbeiterklasse herabsetzte (der Kampf 
gegen die Maifeier), sich jedem Streben zu internationalen revolutionären 
Aktionen widersetzte, die Internationale in eine hohle Festphrase verwan· 
delte. Ebenso -suchte der Opportunismus jeden Anlauf zur revolutionären 
Bewegung im Keime zu ersticken. Es genügt, nur an den Kampf gegen 
die W"ahlrechtsdemonstrationen und die Massenstreikidee in Deutschland, 
an die Bekämpfung der stürmischen Streikbewegung in England zu er-
innern. rhe deutschen Opportunisten suchten durch Dämpfung Rechte 
zu ermogeln, die englischen Trade·Unionisten durch friedlich-schied· 
liehe Vereinbarungen mit der Bourgeoisie die Streikbewegung lahmzu· 
legen, bevor sie den Charakter revolutionärer Massenkämpfe annahm. 
Indem si.e den Sozialismus im Kriege verrieten, hofften die Opportuni~ten, 
neue Zuge~tändnisse von seiten der Bourgeoisie erreichen zu können. 
\- Auch die Arbeiteraristokratie sollte einen Teil der imperiaHstischen Beute 
1 (Einkommen von den Kolonien, aus der Beherrschung der Weltmärkte) 
bekommen: höhere Löhne, gewisse Freiheiten. Dass dies, wenn überhaupt 
~. 
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möglioh, auf Kosten der breitesten Vo!ksmsssen des In- und usland;r--'" 
geacheben 8011te, kümmerte die Opportunisten nicht, die jetzt als Sozial--
patrioten auftraten, als Verfechter dca verräterischen Bündnisses mit der 
eigenen, fremde Völker unterjochenden BourgeOisie unter der Maske der 
Vaterlandsverteidigung. 
Die Zimmerwalder Konferenz konnte das alles der Arbeiterklasse I 
nieht aagen, eben weil sie noch nicht entschloS3cn war, klar und rück-
sichtslos mit dieser Politik zu brechen, wie sehr sie auch ihre Folgen 
verpönte. Denn würde sie die opportunistische Taktik geissein, müsste sie 
mit ihr rücksiebtlos brechen, der Politik des Opportunismus eine klare, \ 
revolutionäre Politik enfgegendellen, eiDe Politik, wie sie unsere Reso-
lution fordert. Die Z,immerwa1der Konferenz hat weder über die Ver· 
gangenheit, noch über die schmähliche Gegenwart, noch über die Zukunft 
das Nötige mit der nötigen Klarheit gesagt. Warum unterliess sie das' 
Die Mehrheit der Konferenz bestand aus zwei Gruppen: aus Genossen, die, 
obwohl Gegncr der sozialpatriotischen Politik, um jeden Preis den Bruch 
mit den grossen Parteien vermeiden wollen, sich noch so unklar si nd über 
die Tiefe des internationalen Zusammenbruches, dass sie noch die Hoff· 
nung hegen, man könne auch diese Parteien im ganzen für den Sozialismus 
gewinnen. Sie bestand weiter aus Genossen, die zwar die Notwendigkeit 
der revolutionären Politik verstehen, aber angesichts der erst beginnenden 
Ernüchterung dei" Arbeiterklasse os für verfrüht halten, ihr die grossen 
Kampfziele aufzustellen und die dazu führenden revolutionären Wege zu 
zeigen. Die einen wollten keinen revolutionären Kampf, die anderen ver· 
standen seine Notwendigkeit noch nicht oder hielten ihn für verfrüht. Die 
Vertreter des Zentralkomitees der Sozialdemokratie Russlands, des Landes--
vorstandes der Sozialdemokratie Polens und Litauens, dea Zentralkomitees 
der lettiachen Sozialdemokratie, ei nes Teiles der deutschen revolutionären 
Sozialdemokraten, der schwediscben und norwegischen revolutionären Sozial· 
demokraten, ein Teil der Schweizer Vertretung, d.ie in ZimmeTwald zusammen 
als Linke auftrate n, haben der Konlerenz ei nen Vorentwurf einer Resolution 
und einen Aufruf vorgelegt und, von den in ihnen dargelegten Grundsätzen 
ausgehend, haben sio eine klare, revolutionäre Politik gefordert. Sie haben 
den Zaghaften, die die revolutionäre Politik für verfrüht hieltell', geant.-
wortet: Wenn wir - wie das Zimmerwalder Manifest es tut - die Ar· 
hoiter zum unversöhnlichen proletarischen Klassenkampf für dcn Frieden, 
für den Sozialismus aufrufen, wenn wir ihnen sagen, dass kein Opfer zu IJ 
.gross ist, dann müssten wir ihnen aucb sagen, wie dieseT Kampf zu führen vt 
ist. Sonst werden die Sozialpatrioten rufen: Worte ohne Inha lt , kraftlose, 
aufgewärmte Phrll8en! Und sie werden damit die Aufwachenden ent· 
mutigen. Mag sein, dass es noch lange gehen wird, bis die weissgebluteten, 
breiten Massen sich zum Kampfe aufraUen. Diese Zeit kann man aber 
verkftnen. wenn man den aufgewecktesten Arbeitern die Gründn des 
Zusammenbruches der Internationalen darlegt, wenn sie daraus lernen, 
wie aie zu klmpfen haben, wozu sie die andern au'ffordern sollen, wie 
sie unter der Herrschaft des Säbels ihren Kampf organisieren sollen. Je 
schwieriger die Lage, desto klarer muss die P olitik des Sozialismus sein. 
Es ist niemals zu früh, den Arbeitern die Wahrheit über ihrc Lage zu 
sagen. Denen, die die Tiefe des Zusammenbruches, die Notwendigkeit der 
Verschärfung der Kampfmittel noch nicht erfasst haben, riefen sie zu: 
Wenn ihr euch nicht die Mühe nehmt, die schrecklichen Lebren des 
Krieges zu verstehen, nun, dann sind eure Kampfrufe Friedensseufzer, 
und die Scheidemänner, Renaudels, Plechanows und Hyndmans werden 
euch als duselige Friedeosschwärmer mit Recht abkanzeln; wer aber noch 
Hoffnungen auf die Bekehrung dieser Agenten der Bourgeoisie hat, den 
werden sie um den Finger wickeln, mitverantwortlich machen für ihre ver· 
brecherilOhe Politik.. 
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Die Linke blieb in der Minderheit. Nur vier Mitglieder der Mehrheit 
unterstützten ihre' durch acht Delegierte gezeichnete Resolution, indem 
sie ihre Ueberweisung an die Kommission forderten. 'Mit 19 gegen 12 
Stimmen entllChied a130 die Konferenz, dass es noch nicht Zeit ist, klare 
Riohtlinien der proletarischen Politik anzunehmen. Die Linke suchte das 
rManifest der Mehrheit zu verschärfen. Auch das gelang nur zu einem kleinen Teil. Trotzdem entschloss sie sich, für das Manifest zu stimmen, und dies aus folgenden Gründen: Es würde ein Doktrinarismus und Sek-
tierertum sein, sich von Elementen abzusondern, die zum Teil bei sich zu 
Hause den Kampf gegen denSozialpatriotismus beginnen, wütende Ueber· 
fälle der Sozialpatrioten abzuwehren haben und zu der Hoffnung berech-
tigen, dass sie die poHtischen Schlüsse aus dem Kampfe ziehen werdo::n. 
Indem die Zimmerwalder Linke für das ManHest der Mehrheit stimmte, 
grenzte sie sich von seinen Schwächen und Halbheiten durch folgende 
\ protokollarische Erklärung ab: '"f~:.;~:,i~~; « Das der Konfere;z 
&ehon eingetroffen. Die deut· 
führenden Organ, der von 





nationa13n JU(l'endorganisation, die die proletarische Jugendgarde zum .re-
volutionären Kampfe auffordert Allgemeine Friedenswünsohe laehen sie 
AUS, die Aufforderung zum revolutionären Kampf flösst ihnen Angst ei n. 
Denn die Diener der Reaktion sind Männer der Tat. Friedenswünsche 
verhallen, aoor jede geheime Organisation, die frei die Gedanken des ra-
volutionlren Kampfes verbreitet, jede Strassendemonstration, jede Hunger-
revolte, jeder Streik schlägt der Kriegskamarilla Wunden. 
Und was sagen die Sozialpatrioten zu den Beteuerungen der Organi-
satoren der Zimmerwalder Konferenz, dass sie keinesfalls du Tischtuch 
zwischen sich und dem Sozialpatriotismus zerschneiden woUen? Der 
',deutsche und der französische Parteivorstand schreien über Spaltung! 
Heuchler! Denn die Sozialpatrioten haben durch ihre Politik das inter-
!nationale Proletariat gespalten; aber sie haben recht, wenn sie erklären, 
.dass man nicht gleichzeitig gegen den Sozialpatriotismus vorgehen' und 
mit ihm gehen kann. Ebenso wie die zweite Internationale eich nicht 
konstituieren konnte, ohne mit do::m Anarchi.tm.u8 zu br.eeheDI" der den lJar-
lamentariachen Kampf ablehnte, sQwenig wird die drilte Internationale 
ihre Kampfreihen aufrichten können, ohne entschieden mit dem Sozial-
patriotismus zu brechen. Das besagt das Anklagegeheul der Sozial-
patrioten gegcn die Zimmerwalder Konferenz, und diese Lollren gilt es 'tU 
beherzigen. 
Es gilt, in dem in Zimmerwald geschaffenen internationalen 
Rahmen, auf dem Boden der der Berner Kommission angeschloasenen Par-
teien, vom Zimmerwalder Manifest ausgehend, jede revolutionäre Massen-
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aktiollJ.zu unterstützen, die Arbeit der geistigen Klärung, der geheimen 
Organisation, mit voller Energie aufzunehmen. Dazu ist in erster Linie 
notwendig, dass die breitesten Kreise der klassenbewussten Arbeitr-lr sich 
über die Ziele und Wege unseres Kampfes während des Krieges und nach 
ihm klar werden. Wir veröUentlichen die Ruolution und den VOTentwurf 
du Aufrufes der Zimmerwalder Linken. Wir fordern die Arbeiter Rur, 
sie zur Grundlage von Diskuuionen zu machen, die andersdenkenden 
Gegner des Sozia.lpatriotismu8 aufzufordern, ihre Ansichten klar darzu-
legen. Die Frage der Kampfesweisc des Proletariats kann nicht die Sache 
kleiner Fiihrerkonventikel sein. Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur 
ihr Werk sein! Nun, dann beratet darüber, wie dieses Werk zu vollbringen sei. 
Wir wollen in euch nicht die Illusion erwecken, als seien wir II(lhon 
ai ne grosse, gescblouene Machl Wir sind Vertreter der erst allmählich { 
erwachenden Teile der internationalen Arbeiterschaft. Aber trotz aller 
Zensurhindernine gelangen an UM mit jedem Tage aus den kriegflih-
renden Ländern Stimmen, die uns beweisen, dass der internationale Kreis, 
der so denkt wie wir, und so handeln will wip wir, grösser ist als wir 
glaubten. Und mit jedem Tag wird dieser Kreih achsen, bis er zu einer 
grossen, kämpfenden Armee wird. Denn die Ansichten, die wir verfechten, 
die Kampfmittel, die wir dem Proletariat empfehlen, sie sind nicht von 
uns ausgeheckte Wundermittel, tlie sind Ansichten, die sich im Proletariat 
unter dem Einfluss der Folgen des Krieges, der wachsenden Lasten, der 
wachS'lnden sozialen Gegensätze, der wachsenden Reaktion entwickeln 
müssen. Trotz des Geschreis der Sozial patrioten, die internation9le 
revolutionäre Bewegung im Kriege sei unmöglich, sehen wir in R1Usland 
politische DemonstrationulreikB, in Deutschland Teuerungsdemon.dra-
tianen, in Bngland und Italien Streiks, alles Anfänge zwar, aber solche, 
die bei Unterstützung der revolutionären Elemente sich zum Massenkampf 
des Pr.lletariah gegen den Krieg und Kapitalismus auswachsen können. 
Die Blindheit diesen Tatsachen gegenüber beweist nur, dus die Sozi/li-
.patrioten sie fürchten; sie schreien, die Revolution flei unmöglich, um t 
ihre Ansätze nicht unterstützen zu müssen. Aber weder dio lügnerischen 
Phrasen der Sozialpatrioten noch die Verfolgungen von seiten der Re-
gierung werden ihr Ziel erreichen. Heute als revolutionäre nlusionen 
vcrll(lhrien, werden unsere Losungen morgen in der wllchsenden revolutio-
'nären Bewegung das Gemeingut des klassenbewussten Proletariattl, seine 
dem Kampfe vorangetragene Fahne sein. 
Vorschlag der Resolution über: 
Weltkrieg und die Aufgaben der Sozialdemokratie. 
Der Weltkrieg, der seit einem Jahre Europa verwüstct, ist ein im-
perialisli6cher Krieg. der um die politische und ökonomische Ausbeutung 
der Welt, um Ahsatzmärkte, Rohstoffquellen, Kapitalanlagegebiete usw. 
geführt wird. Er ist ein Produkt der .kapitalistischen Entwicklung, die 
gleiehzeitig die ganze Welt zur Weltwirtschaft verknüpft und selbständige, 
national-staatliehe Rapitalistengruppen mit gegensätzlichen Interessen 
bestehen lässt. 
Wenn die Bourgeoisie und die Regierungen diesen OharaktM des 
Weltkrieges zu verhüllen suchen, indem sie behaupten, es handle sich um 
einen aufgedrungenen Kampf um die nationale Unabhängillkeit, so ist das 
eine Irreführung des Prolelariat8, da der Krieg eben nm die Unter-
drückung fremder Völker und Länder geführt wird. Ebenso lügneriach 
sind die Legenden über die Verteidigung der Demokratie in diesem Kriege, 
- . -
da der Imperialismus die rücksichtsloseste Herrschaft des Grosskapitals 
und die politische Reaktion bedeutet. 
Die Ueberwindung des I mperiali-smus ist nur durch die Auflösung 
der Gegensätze möglich, die ihn erzeugt haben, das heisst durg}l die sozia-
listische Organisation des kapitalistischen Kulturkreises, wozu die objek-
tiven Verhältnisse schon reif sind. 
Beim Ausbruch des Krieges hatte die Mehrheit der Arbeiterführer 
diese einzig mögliche Losung dem Imperialismus nicht gegenübergestellt. 
Vom Nationalismus befangen, vom Opportunismus zerfressen, hat sie im 
Moment des Weltkrieges' das Proletariat dem ImperialismtuJ ausgeliefert, 
die Grundsätze dcs Sozialismus und damit -den wirklichen Kampf um die 
Interusen des Proletariats preisgegeben, " 
Der Sozialpatriotismus und Sozialimperialismus, auf deren Stand-
punkt in Deutschland sowohl die offen patriotische Mehrheit der frühern 
sozialdemokratischen Führer, wie auch druJ sich oppositionell gebärdende 
Zentrum der Partei um Kautsky, stehen, zu dem in Prankreich und Oester-
reich die Mehrheit, in Enpland und Russland ein Teil der Führer (Hynd-
mann, die Fabier, die Trade-Unionisten, Plechanow, Rubanowics, die 
Gruppe Nasche Djelo) sich bekennen, ist für das Proletariat ein gefähr-
licherer Feind als die bürgerlichen Apostel des Imperialismus, da er, die 
Flagge des Sozialismus missbrauchend, die unaufgeklärte Arbeiterschaft 
irreführen kann, Der rücksichtslose Kampf gegen den Sozialimperialis-
mus bildet die erste Vorbedingung zur revolutionären Mobilisation des 
Proletariats und der Wiederaufril;Mung der Internationalen. 
Es ist 'die Aufgabe der sozialistischen Parteien wie der sozialistischen 
Oppositionen in den nunmehr sozialimperialistischen Parteien, die Ar-
beitermassen zum revolutionären Kampfe gegen die kapitalistischen Re-
gierungen um die Eroberung der politischen Macht, zwecks sozialistischer 
Organisation der Gesellschaft, zu rufen und zu führen. ' 
Ohne den Kampf um jeden Fuss Boden im Rah'men des Kapitalismus, 
um jede das Proletariat stärkende Reform aufzugebeu, ohne auf irgend-
welche Mittel der Organisation und Aufrüttelung zu verzichten, haben 
umgekehrt die revolutionären Sozialdemokraten alle die Kämpfe, alle von 
unserm Minimalprogramm geforderten Reformen auszunützen, um diese 
Kriegskrise wie jede soziale und politische Kri!IC d~s Kapitalismus zu 
verschärfen, zu einer Attacke auf seine Grundlagen ZJ1 erweitern. Indem 
dieser Kampf unter der Losung dea Sozialismus geführt wird, wird er 
die Arbeitermassen unzugänglich machen für die Losungen der Unter-
drückung eines Volkes durch das andere, wie sie in der Aufrechterhaltung 
der Herrschaft einer Nation über die andere, in dem Schrei nach neuen 
Annexionen zum Ausdruck kommen, wird er sie taub machen für die 
Lockungen der nationalen Solidarität, die die Proletarier auf die Schlacht-
felder geführt hat. 
Den Auftakt zu diesem Kampf bildet der Kampf gegen den Welt-
krieg, für die schleunige Beendigung des Völkergemetzels , Dieser Kampf ,A 
erfordert die Ablehnung der Kriegskredite, den Auslritt aus den Ministe- n 
rien, die Denunzierung des kapitalistisch-antisozialistischen Charakters 
des Krieges von den Tribünen der Parlamente, in den Spa.lten der legalen 
und, wo nötig, illegalen Presse, die schroffste Bekämpfung dCl! Sozial-
patriotismus und die AumiUzung jeder durch die Kriegsfalgen (Not, grosse 
Verlusle usw.) verursachten Bewegungen dea Volkes zur Organisation von 
Slrassendemonstrationen gegen die Regierungen, die Propaganda der 
internationalen Solidarität in den Schützengräben, die Förderung der 
ökonomischen Streiks, das Bestreben, sie bei günstigen Bedingungen in 
politische zu verwandeln. «Burgkrieg, nicht Burgfriede ist die Losung! • * 
*) Diese Worte sind dem Briefe eines hervorragende" Fiihtcrs der d...uclu.o C!FPO-
ntiIIIo an die ZimmerwaJ.d&r Xo"ler6W1 entnommen. ' 
_ 1 _ 
Gegenüber allen lllmionen, dass es möglich wäre, durch irgendwelche 
Beschlüsse der Diplomatie und der Regierungen die (}rundlagen eines 
'douernden Friedens, den Beginn der Abrüstung herbeizuführen, haben die 
revolutionären Sozialdemok raten den Volksniassen immer wieder zu sagen, 
dass nur die 80ziale Revolution den dauernden Frieden wie die Befreiung 
der Menschheit verwirklichen kann. 
, 
- Vorschlag des -Manifestes. 
Der Krieg dauert schon über ein J ahr. Millionen Leichen bedecken 
die Schlachtfelder, Millionen Kruppel bleiben ihr Leben lang eine Last 
für sich und die Gesellschaft. Ungeheuer ist die Verwüstung, die der 
Krieg verursachte, die Steuerlast, die er hinterlassen wird. 
Die 1{apitaltBten aller Länder, die aus dem vergossenen Blut des 
P roletariats das rote Gold der ungeheuren Kriegsprofite schlagen, fordern 
die Volksmasaen zum AmMrren auf. Sie sagen, der Krieg diene der V er-
teidigung du Vaterlande8, der Demokratie aller Länder. Sie lUgen! Die 
Kapitalisten keines Landes sind in den Krieg getreten, weil ihr Land in 
seiner Unabhängigkeit bedroht war, weil sie irgendein Volk befreien 
wollten. Sie haben die Massen auf die Schlachtbank geführt, weil sie Völker 
den Ausbeutung und Unterdrückung unterwerfen wollen. Sic konnten sich 
darüber nicht einigen, wie sie die noch unabhängigen Völker Asiens und 
Afrikas unter sich aufteilen, sie beargwohnten sich gegenseitig, dass jedes 
dem andern die schon gemachte Beute entreissen könnte. 
Nicht wegen der eigenen Freiheit, nicht wegen der Befreiung anderer 
Völker bluten die Volksmasscn in allen Teilen des grossen Schlachthauses, 
das sich Europa nennt. Neue Lasten, neue Ketten wird dieser Krieg dem 
Proletariat Europas und den Völkern Asiens und Afrikas bringen. 
Dar um gilt es, in diesom völkermordenden Kriege nicht auszuharren, 
sondern umgekehrt alle Kräfte zu sammeln, um ihm ein Ende zu bereiten. 
Die Stunde dazu hat S(lbon geS(lhlagen. Den ersten Schritt in eurem 
Kampfe muss die Forderung bilden, dass die 8oziali8ti8chen Abgeordne/en, 
die ihr zur Bekämpfung des Kapitalismus, des Militarismus, der Volks-
ausbeutung in die Parlamente gesandt habt, ihre Pflicht erfüllen. Dass 
sie, die mit Ausnahme der russischen, 9Orbischen, italienischen soziali-
stischen Deputierten und der Abgeordneten Liebknecht und Rühle bisher 
diese Pflicht mit don Füssen getreten haben, der Bourgeoisie in ihrem 
Raubkriege halfen oder schwankend sich der Verantwortung entzogen 
haben, entweder ihre Mandate niederlegen oder die parlamentarische 
Tribüne ausnützen, um das Volk über den Charakter des Krieges aufzu-
klären, ausserholh des Parlaments der Arbeiterklasse helfen, den Kampf 
aufzunehmen: die Ablehnung aller Kriegskredite, der Austritt alU den 
Ministerien in Frankreich, Belgien und England, das ist die erste For-
derung. 
Aber das genügt nicht. Die Abgeordneten können euch nicht retten 
vor dem reissenden Tier, dem Weltkrieg, der euer Blut trinkt. Ihr mÜ8d 
'eibl! auf den Plan treten. I hr müsst alle eure Organisationen und Blätter 
zum Aufrütteln der breitesten, unter den Lasten des Krieges seufzenden 
Volksmassen ausnützen, um sie zur Auflehnung gegen den Krieg zu 
bringen. I hr müsst auf die Strassen gehen, den Herrschenden euren Ruf: 
genug der Metzelei! in die Ohren gellen. 'Wenn sich die Herrschenden 
taub stellen, dann werden ihn die unaufgeklärten, aber unzufriedenen 
Volksmassen hören, in eure Reihen eilen, um am Kampfe teilzunehmen. 
Es gilt, den sofortigen Abbruch des Kri!!.8es mit Ungestüm zu for-
dern, es gilt die Stimme zu erheben gegen die Unterdrückung eines Volkes 
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durch das andere, gegen das Zerschlagen von Nationen in Teile, wie 
sio jede kapitalistische R egierung vornehmen wird, wenn sie siegt und 
den Frieden den !lodern diktieren können wird. Denn lassen wir den Kapi-
talisten freie Hand beim Friedensschluss, wie sie den Krieg ohne die 
VolksmaSl;cD zu befragen beschlossen hatten, dann werden die nauen 
Eroberunocn nicht nur d.ie Polizeifaust, die Reakt-ion selbst im siegreichen 
Lande stärken, sondern d.ie Samen neuer, noch /Schrecklicherer Kriege aus-
dreuen. 
Die Niederwerfung der kapitalistischen Regierung, das muss das 
Ziel sein, dfl9 sich die Arboiterklasse in allen kriegführenden Ländern 
stecken muss, denn nur dann wird der Unterdrückung eines Volkes durch 
das andere, don Kriegen ein Ende bereitet, wenn die Macht dem Kapital 
entrissen wird, über Leben und Tod der Völker zu beschliessen. Nur die 
von Not und Elend, von der Herrschaft des Kapitals befreiten Völker 
werden imstande sein, ohne Krieg, freundschaftlich, im Wege der Ver-
ständigung, ihre gegenseitigen Verhältnisse zu gestalten. 
Gross ist das Ziel, das wir euch zeigcn, g ross wcrden die Anstren-
gungen, die ihr machen, gross werden die Opfer sein, die ihr bringen 
müsst, bevor es erreicht wird. Lang ist der Weg, der euch von dem Siege 
t rennt. Die f riedlichen Druckmittcl werden nicht reichen, um den Feind 
auf die Knie zu zwingen. Aber nur, wenn ihr entschlossen seid, einen 
Teil der unermesslichen Opfer, die ihr für daa Kapital auf den Schlacht-
feldern bringt, für die eigene Befreiung im Kampfe gegen das Kapital 
zu bringen, werdet ihr im8tande sein, dem Krieg ein Ende zu bereiten, 
wirkliche Gruudlagen für den dauernden Frieden zu legen, der euch 
Sklav~lIl des Kspitals in freie Menschen verwandelt. Lässt ihr euch durch 
die lügnerischen Phrasen der Bourgeoisie und der sie unterstützenden so-
zialistischen Parteien von energischem Kampfe zurückhalten, begnügt ihr 
euch mit FriedeDsseufzern, ohne gewillt zu scin, aufs Biegen und Brechen 
zu gehen, eu re Leiber und Seelcn für die Saehe einzusetzen, nun, dann 
wird das Kapital euer Blut und Gut solango vergeuden, wie es ihm gefällt. 
I n allen Liindern wächst mit jodem Tag die Zahl jener Arbeiter, die so 
denken wie wir. In ihrem Auftrag haben wir uns, Vertreter verschiedener 
Länder, versammelt, um an euch diesen Ru1 zum Kampfe zu richten. Wir 
wollen ihn führen, gemeinsam sich unterstützen, denn uns trennen keine 
Gegensätze. Es gilt, dass die revolutionären Arbeiter eines jeden Landes 
es als ihr Ehrenrecht und ihre Pflieht betrachten, den andern in diesem 
Kampfe ein Vorbild zu sein, ein Vorbild der Energie, Op1erfreudigkeit. 
Nicht ängstliches Warten auf das, was die andern tun, sondern das Mi t-
reissen dureh Beispiel, du ist der Weg, auf dem einc mächtige Inter-
nationale entstehen wird, die dem Kriege und Kapitalismus ein E nde 
bereitet. 
Die heiden Entwürfe wurden unterzeichnet von den Delegationen des 
Zentralkomitees der sozialdemokratischen Arbeiterpartei Russland" 
Landesvorstandcs der Sozialdemokratie Russisch .. Polem und Litauens, 
Zentralkomitees der Sozialdemokratie Lettlands, 
Schwedischen und norwegischen sozia1r!emokrati8chen Ungdom&forbund. 
von einem Vertreter der revolutionären Sozialdemokraten Deutschlands 
und einem Schweizer Delegierten.· 
• Wie wir eben erb.hrcn, ltell~ .. eh di e nDll.ngst gegrtlndete Gruppe der ,,!toI .... 
fW.I ........ /m S ... I.II.lnI lHMl",kl<>ftdo" (1. S. D.) Rnf Jen Boden der Zimmeno.lder Linken. 
Geld- nnd Brief-Sendungen für die _Internationalen Flngblätter. aus I 
den nichtl.:rilg{ührlnden Ländern an die Adresse: 
fri tz PI.ten (fUr I. }'.). Z ürich, Rot.achlltrasse 23. 
